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Liebe Gemeinde,

"der Weinberg des Herrn", das ist das Haus lsrael. Zunächst aber der Weinberg
selbst: Wer aus einer Weingegend kommt, dem beginnen bei diesem Wort die Augen
zu leuchten. Der Weinberg, das Glas Wein, das ist nicht irgend etwas, das ist wie
der Glanz über aller Arbeit, der clanz i.iber der ganzen Schöpfung. So jedenfalls
spricht die Bibel, das Alte Testament, vom Weinberg.

Nun "der Weinberg des Herrn", das Haus lsrael. Da möchte man all den Glanz, all
die Schonhe¡t und das Ëntzúcken auch beim Haus lsrael suchen. Die bittere Bot-
schaft in der Lesung lvie im Evangelium aber ist: Den Weinberg kann man verderben.
Das ist sozusagen Weltentrauer. Gehen wir jedoch zuerst einmal zum Schonen des
Weinbergs bis hinzum clas Wein, das nicht irgendwann weggesoffen wird, sondern
das beim Mahl kredenzt wird: Da sieht man die andern dabei, da wünscht man
Freude. Wenn lsrael feiert - und jedes Mahl war ihnen eine Feier -, da hat es den
Becher Wein herausgehoben, zelebr¡ert, gefeiert, hat seine Gedanken hineingelegt
und ihn so getrunken, ganz besonders beim Passah-Mahl: Da wird eigens
gesprochen von den "vier Bechem,'.

Am Anfang ¡st da der " er der Danksa UN ". Nun ¡st es an uns, daß w¡r uns e¡n
b¡ßchen von jenem Schönen beim Mahl und beim Becher Wein, dem Zelebrieren des
We¡ns, wegasten und uns h¡nuntertasten bis in diese Ernsthaftigke¡t: Wir werden ge-
gegeniibert, konfront¡ert mit unserm Gott als dem Herrn, dem Schöpfer, und von
dem kommt alle gute Gabe. "Alles was wir haben, kommt, o Gott, von dir, wir dan-
ken dir dafür." Das ist-s: W¡r können unser ganzes Leben - lsrael, das wir ja sind -
zusammennehmen, kónnen es an den Notpunkt führen, wo wir gar nicht leben
konnen, weil wir bekommen müssen und wieder bekommen müssen, und nun g¡lt:
"AIIe gute Gabe, alles, aber auch alles, was wtr haben, kommt, o Gott, von dir.', Die
gute Gabe, das ist jetzt zugespitzt, gesammelt, der Becher Weins. So kostbar
dúrfen wir den Becher Weins nehmen am Anfang des pessach. Das wäre ajso das
erste: der Becher der Danksagu ng.

Das zweite: "der Becher der Bef.fe¡unq,,. Dahinter steht der Gedanke, daß wir nicht
nur danken dem Schöpfer, dem Herrn unserm Gott, sondern daß wir wissen, daß
wir, wie schon angedeutet, befreit werden mußten und immer wieder befreit werden
mússen - e¡n hebräisches wort, das sehr geprägt ist - aus Not heraus ins volle Le-
ben. Und lnbegriff dieser Befreiung aus Not um Not - wir mt¡ssen ja bekommen und
immer wieder bekommen - ist wiederum der Becher weins beim Mahl: der Becher
der Rettung, der Erlösung, der Becher des Aufsteigens aus der Tiefe, wie er auch
genannt wird, der Becher der Befreiung. Und wieder wäre es an uns, uns betrach-



tend zu sammeln: Das ¡st unser L€ben. vom ersten rropfen der Muttermilch an der
Mutterbrust an gedecht, was immer wir brauchen zum Leben, ist inbegriffen nun im
Becher weins be¡m ¡4ahl. wer wollte da n¡cht dabei sein und dazugehoren! Das sind
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Der dritte Becher beim passah-Mahl ist der
bist aufgerichtet als jemand, auf den welche

"Becher des Se ens

, die d rauf angewies
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". "Segen" heißt, du
en sínd, sich

verlassen konnen, an den sie s¡ch harten können, bei dem sie Zufrucht haben,
Bergung, Schutz, Versteck, Sicherheit - und Brot, Speise und Trank. Und w¡eder
geht's los: Der Becher weins ist der lnbegriff deiner ars eines, der beim Mahl den
Becher Wein gönnt, d¡e Speise gönnt, die Gemeinschaft gonnt. Ein *,nderbarer
Vollzug unseres Lebens ist das! Der Becher also des Segens.

und dann noch der vierte Becher: "der Becher des Merchisedech,'- Merchisedech,
Hoherpriester in Jerusarem zur zeit Abrahams, er kômmt dem Abraham entgegen
und "führt heran Brot und wein" (cen 14,18), lnbegriff des Mahles. Er bereitet dem
Abraham, der von au ßerordent¡ichen strapazen nachhrr." kommt, ein rr4ahr. Ein
Mahl bereiten - ein Becher weins ist nicht dazu da, daß du ihn so ganz alein f i..i r dich
verträumt, genießerisch wegtrinkst. Das mögen manche besingen in ihren Gedichten.
Der Becher Weins, der muß sich ôffnen ¡ns Mahl hinein, wo die andern sind, die
wiederum Geme¡nschaft gewähren, damit e¡ne schönheit aufkomme, ein Granz, eine
Freude: ln beg riff gewonnenen Lebens.

Das alfes arso ist rn rsraers Denken dabe¡. wenn der we¡nberg des Herrn, das ist
das Haus lsraer, gerungen ist, dann ist a[ das da. und im Leben Jesu wird man
ímmer wieder finden, wie er beim Mahl ist. Der G¡pfel eines Mahls in unserm
Zusam menhang jst das Hochzeitsmahl von Kana in Gal¡läa, wo Jesus der jst, der
den köstl¡chen wein bietet, ienen verwandelten. verstehen wir die Geschichte recht:
Sie will sagen, daß die schöpfung des schöpfers ars des Herrn seiner Knechte- schöpfung ats in Bund genommene Kreatur - in wahrheÌt erst in der Gemeinschaft
untere¡nander und mit jedem unter uns zustande kommt.

Den Weinberg kann man verdeben, so haben wir gesagt. Und Jetzt wird - s bitter-
Sowohl die Lesung aus dem Alten Testament, die wir genOrt haben, ist erschút_
ternd ebenso wie das Evangerium. Das muß uns anrühren. wenn das der weinberg
des Herrn ist, das Haus Israer, die Gemeinschaft der Menschen untereinander, ¡n der
es gilt, bis an den Rand der Erde - schöpferbereich - niemanden auszuschrießen,
dann muß es uns anrühren: daß doch durch mich nicht das unhe¡r passiere, daß ich
doch den weinberg des Herrn n¡cht zerstóre, daß, so vier an mir riegt, ich durch a e
Mühsal hindurch auf das hin offen breibe: beÍ Gefegenheit, bei Geregenheit die Frucht
der Erde, d¡e Frucht des Weinstocks, den Wein, den Becner Wein zu kredenzen mit
charme, mit Freundrichkeit, mit Liebe, m¡t Fürsorgrichkeit mlt Behutsamkeit - man
finde worte, Iauter worte des charmes. Dazu siù wir berufen. Das raßt uns heute
verstanden haben unter dem Stichwort ',Weinberg", ,,Weinberg des Herrn.,,


